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Geschichte und Lage der Evanso.-Luth. Kirche Züurich
Wechselvolle Geschichte

In der Schweiz, die das Ursprungsland des teformierten Protestantismus ist  ‘5
o1bt 7we1 lutherische Kirchenberzirke enf und Zäürich. eParochien
sind ründungen VO außen. Da 1n diesem Aufsatz ein Bericht ber die
Evangelisch-Lutherische Kirche Zürich gegeben werden soll. SEe1 die Knt-
stehungsgeschichte der Genfer Parochie Nur mit ein paar Sätzen gestreift.
Ihre Gründer sechs lutherische Großkaufleute 2US Deutschland, die
sich 1n Lyon ansäss1g gemacht hatten. Die Aufhebung des Ediktes VO

Nantes durch Ludwig A W ihnen den Verzicht auf evangelische
Gottesdienste auf. Krst die Unterstützung durch Friedrich VO Preußen
verhalf ihnen eim Magıstrat ENTS der Erlaubnis, 1n der Rhonestadt
einen lutherischen Pfarrer Au Deutschland für sich anzustellen un aus

eigenen Mitteln besolden Miıt dem Aufzug des ersten lutherischen
Pfarrers L7L der V C der theologischen Fakultät der Universität Leipzig
geprüft un ofrdiniert worden War, hatte 1n enft die Geburtsstunde einer
lutherischen Gemeinde geschlagen, 1n der die Predigtsprache deutsch WATr.

Die Gründer der Gemeinde, die auch später den Hauptanteil ZUTT Finanztie-
LUuNg derselben beitrugen, verafmtfen schließlich Damit waäare das Schicksal
der jJungen lutherischen Gemeinde 1n der Calvins besiegelt SCWESCH,
WCCI111 nicht Herzog Friedrich I1 Sachsen-Gotha VOL ihrer Auflösung das
Protektorat ber S1e übernommen hätte Auf diese Weise wurde die (Ge-
meinde finanziell gesichert un konfessionel eindeutig lutherisch aus-

gerichtet.
1874 kam die lutherische Gemeinde unte: die Obhut der Altpreußischen
Union, deren Oberkirchenrat das e auf Bestätigung der Pfarrwahl und
ZUT: disziplinarischen Aufsicht ber die VO ihm entsandten Geistlichen
erkannt wurde. Dieser Zustand hat sich mutatis mutandis his auf den
heutigen Tag  5 erhalten. Die Predigtsprache 1n der lutherischen Kirche enf
ist orundsätzlich immer noch deutsch och werden die Kindergottesdienste
teilweise schon 1n französischer Sprache gehalten. Wie alle Auslandskirchen
steht S1e VOLI der zukunftswichtigen tage, ob S1e nicht die deutsche Sprache
zugunsten der Landessprache Yanz aufgeben soll mit Rücksicht auf die
heranwachsende Generation, für die die deutsche Predigt 1ne Wort-
verkündigung 1n einer Fremdsprache 1S+
1el jünger als der lutherische Kirchenbezirk 1n enf ist die Zürcher-
Parochie DDiese hat auch weIit schwerere Geburtswehen aushalten un
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wesentlich härtere Kämpfe u  3 ihr Bestehen durchmachen mussen als jene.
[Den Anfang mit der Pastorierung der ] utheraner 1in der Ostschweiz
machte der badische Pfarrer Eichhorn Dieser hatte AUS Gründen des
Bekenntnisses sein Amt in der unilert gewordenen Landeskirche Badens
niedergelegt, als Reiseprediger die och lutherisch gebliebenen (semelin-
den se1nes Landes betreuen, die sich bis die chweizer Grenze
erstreckten. So kam e $ daß auch einmal VO einer lutherischen Familie
1n Zürich die Spendung des Altarsakramentes ANSCHANSCIL wurtde.
Später gesellten sich och einzelne Lutheraner dazu, daß Eichhorn ach
seinen eigenen Angaben 1n Zürich N:CH.Z1nNe Schar VO s1ieben
K ommunikanten hatte, die sich aber ach und nach wieder auf löste.
In 4SsSEe WLr dem Versuch Eichhorns, eine lutherische (semeinde 1118 en

Tüfen: Cin dauerhafterer Erfolg beschieden, weshalb gesagt werden kann,
daß die Anfänge der Parochtie Zürich nıcht der AmMat, sondertn
Rhein jegen. Die Gottesdienste der Basler Gemeinde fanden 1n den ersten
4() Jahren ihres Bestehens nicht intra u1OS, sondern jense1ts der Grenze
1n Lörrach die lutherische Gemeinde den Basler Glaubensgenossen
1n ihrem och VO Pfarrer Eichhorn eingeweihten Kirchsaal Gastrecht YEC-
währte. In A4SsSEe selber schlugen alle Versuche, einen gottesdienstlichen
Raum mietweise erhalten, ange eit fehl Kın Gesuch die Brüder-
gemeinde wurde mMIit der Begründung abgewiesen, 1114  n gehöre Z tefor-
mierten Landeskirche un! sSe1 keine selbständige Brüdersozietät. Kın Gesuch

die teformierte Landeskirche Überlassung eines geeigneten Raumes
WAar ebenso erfolglos. Der esSche1i autete: ‚, Wır halten nıiıcht für Wun-
schenswert, ja für unrichtig und schädlich, dalß in der gegenwärtigen e1lit
der konfessionelle Unterschie innerhalb der evangelisch-protestantischen
Kirche hervorgekehrt un betont werde.‘‘ SO geschrieben 1m a.  IS 18972
Wır sind dankbar, daß heute keine solche Intoleranz mehr herrscht. S1e
ware auch mMI1t den ökumenischen Prinzıplen nicht mehr vereinbar. In A4se
hospitiert heute die lutherische Gemeinde 1n einer teformierten Kapelle
ber doch machen die reformierten Kreise kein ehl daraus, dalß S1e ıF6l der
lutherischen Kirche einen Fremdkörper sehen. ach meiner Installation
1n Zürich rm November 1951 konnte INa 1m Reformierten Kirchenboten
lesen: 55  Eher Tem: dagegen ist uns Reformierten die Evangelisch-
Lutherische Kirche Zürichs, welche sich fr die Amtseinsetzung ihres
Pfarrers CX“ den bayerischen Landesbischof Meiser VO München VCI-

schrieb.‘‘
Schließlich sollte doch der lutherische Gottesdienst AUF. ostschweize-
rischem en 1n Zürich stattHnden. EKın 1m [ IDienst der KEvangelisch-
Lutherischen Kirche 1n Preußen stehender Reiseprediger kam VO Lörrach
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nach Zürich un! 1elt l1er Septernbér 1891 1n der methodistischen
Friedenskirche den EerfSten öffentlichen (GSottesdienst. ach Jahresfris
erfolgte die Konstitulerung einer lutherischen Gemeinde 55  auf Grund des
Wortes (GGottes Alten un Neuen Lestamentes un der Bekenntnisschriften
der evangelisch-lutherischen Kirche er ande  c
In Bas el SETIZTE eine erfreuliche Rıvalıtät mMIit Zürich Cin, mit dem Erfolg, daß
ein Jahr spater 1n der Domäne Ökolampads ZuUT Gründung einer lutherischen
Geme1inde kam der 11U ebenfalls die Methodisten gastlich ihre Tore Ööffneten.
e1 Gemeinden unterstellten sich dem Oberkirchenkolleg1ium der Kvange-
lisch-Lutherischen Kirche Fn Preußen S1e wurden die Kristallisations-
punkte der Parochte Zürich.
Be1i deren welteren Entwicklung WAar das Batrometer sehr schwankend,
weniger 1n Basel als vielmehr in Züurich, das Z Pfarrsitz wurde. Schon
die ammlung der Lutheraner verschiedener Nationalıtäten, die in Zürich
zusammengeströmt n‚ erforderte 141el seelsorgerliche Geduld. In einem
Bericht das Oberkirchenkollegium 1n Breslau führt der Pfarrer für
die neugebildete Parochie, der diese aber immer och VO seinem Dienstsitz
Heidelberg AaAus bediente, bewegliche age ber ‚„die kirchlich verwahr-
losten Leute, e Aaus dem Norden un: Süden, ja aus Ungarn, Russisch-
Polen, Kurland, Holland sich 1j1er zusammengefunden hatten mM1t oft otund-
verschiedenen politischen Anschauungen.
Um die Junge Parochie niıcht der Gefahr einer baldigen Auflösung AaUS-
ZUSEIZEN, mußte angestrebt werden, einen parochus loci ach Zürich
bekommen. [)as WAar VOL em eine Geldfrage. Endlich gelang mMit LAL-

kräftiger Unterstützung der Gotteskastenvereine den eErsten lutherischen
Pfarrer 1n Zürich Oftsansässig machen. Ks WAar Ptarrer Konrtrad agner,
der och heute be1 den alten Gemeindegliedern 1in m Andenken steht,
un: dem einen oder andetren Leser dieser Zeilen vielleicht nicht unbekannt
ist. EKs WTr für iıh ein schweres Stück ArTbeit; AUS der heterogenen Masse
der Lutheraner, denen Z groben e1l jede kirchliche Substanz abging,
eine Gemeinde sammeln, un WAar och schwieriger, die (Gesammelten
be1 der Gemeinde halten. Wie enttäuschungsvoll se1ne Arbeit DSEWESCH
iSt: zeigen einige Satze Aaus einem Bericht Wagners VO a  re 1905 „Die

schwache Beteiligung Gemeindeversammlungen, WECeNN 6s oilt, ber
Gemeindeangelegenheiten beraten, die häufigen Absagen, die der
Rendant empfängt, oft 1n roher Oofm gehalten, WenNnn diejenigen, die sich
als Glieder der Geme1inde bekannt haben, Z kirchlichen Steuern auffordert,
die Erfahrungen, die der Pastor macht be1 Anwendung der einfachsten
kirchlichen Ordnungen, die Leichtigkeit, MI1t der inNnan sich be1 Gelegenheit
VO der Gemeinde wieder Oossagt oder 65 auch nicht einmal der Mühe wert
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hält, dies Cun, indem inNan ihr -einfach fern bleibt dieses un: vieles
andere zeigt, W1€e we1it WIr och VO Ziele ab S1ind.““ ber dieser Mannn hat
1n unenLWweEgLEL Ireue un!: 1n unbeirtrbarem Gottvertrauen auf seinem
Posten 19 a.  re ausgeharrt. DDas Leitmotiv se1nes Wirkens autete: 55  4
chnell oroß werden, sondern treu sein, ist HSGTE Aufgabe.“‘ Sein
beharrliches Aushalten 1e nicht ungesegnet. Als 1916 aus dem Dienst
der FEvangelisch-Lutherischen Kıirche Zürich schied, 1eß G 1n Zürich und
4SE festgefügte (Gemeinden zurück, 1n denen ein un! vielfältiges
kirchliches en blühte
Es folgten schwere Jahrzehnte: Der Weltkrieg, die Nachkriegsjahre
mMIt ihrer Finanzkrise, dann ach einer vorübergehenden Konsolidierung
der katastrophale Konflikt, 1n den ein Pfarrer mit dem Strafgesetz geriet,
die Politisierung der Kirche während des Hitlerregimes, die Unmöglichkeit,
1mM 7weiten Weltkrieg und och ange nachher Pfarrer 2AuUuSs Deutschland
anzustellen, das Auseinanderbrechen der Zäüricher Gemeinde 1n 7wel
Gruppen, die 111 och V12 Rec  sanwalt miteinander verkehrten das
es brachte die Gemeinde 1n Zärich der Auflösung nahe.
NS WATr glücklicher. war wurde natürlich VO den Erschütterungen,
die ber die Gemeinde 1n Zürich kamen, auch 1n Mitleidenschaft SCZOLCN.,
ber seine Versorgung mMIt Predigt un deelsorge 4C als das 1n Zürich
das schwierigste Problem geworden War, aufrechterhalten durch die luthe-
rische Freikirche 1n Baden Superintendent aub aus Freiburg Br hat sich
1m 7weiten Weltkrieg un: noch Sgchaum«e eit nachher oroße Verdienste

die Erhaltung der Basler Gemeinde erworben.

schluß die

Die Evangelisch-Lutherische Kirche Zürich ist 1n all den rtitischen und
turbulenten Jahren nicht untergegangen. Was viele ihrer Glieder die sich

er Enttäuschungen und Aufregungen nicht VO ihr abwandten,
VO orge überwältigt, niıcht für möglich gehalten hätten, LTATt ein: Ks kam

einem Neuanfang. Die Verzagten en erfahren( dürfen  ‘5 daß ‚‚Gott
orößer 1St als Herz.“‘
ber braucht Menschen als Werkzeuge seliner Barmherzigkeit. Der
vergeßliche Landesbischof Meiser verhalf unte: der Amtsführung VO

Pfarrer Muth, dem früheren Generalsekretär des Martın Luther-Bundes,
der Kvangelisch-Lutherischen Kirche Zürich einem Vertrag mMIt der

der ihr die Versorgung mMI1t Pfarrern 2US der bayerischen Landes-
kirche garantiert. Der Auflösungsprozel WAT damit abgestoppt. Pfarrer
Muth konnte die beiden verfeindeten Gruppen, n die sich die Züricher
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Gemeinde aufgespalten hatte, veteinen un den Lutherischen Weltbund für
eine Ainanzielle Unterstützung der lutherischen Sache gewinnen. Pfarrer
Muth 1sSt auch die TIG Kirchenverfassung verdanken, durch die die
Parochte EefnNEeELHtT auf den e der eiligen chrift un der lutherischen
Bekenntnisse gestellt wurde. Se1it 1951 werden die Pfarrer un: Vikare,
ber die der Landeskirchenrat 1n München das Visitationsrecht hat. Aaus

Bayern ach Türich entsandt. Das Arbeitsfe konnte Zz1iemlich erweilitert
werden. Heute werden 1 1ler tädten (Züfrich, Basel, St Gallen, Schaft-
hausen) regelmäßig Gottesdienste gehalten und die Sakramente verwaltet.
Die Jugendunterweisung erfolgt 1n Kindergottesdienst, elig10nSs- un
Konfirmandenunterricht. EKs o1bt Jugendkreise, 1n denen VO vangel1ium
her ach einer Lösung der mannigfachen, C4In junges en bedrängenden
TODleme gesucht wIird. uch dije Kirchenchöre fehlen nicht, 1n denen das
Liedgut alter un!: eister der mus1ica eratbeitet wird, un der
KEvangelisch-Lutherische Frauenvertrein Zürich Aäßt sich MIit orober Hingabe
das Werk christlicher Nächstenliebe angelegen se1n. Die deelsorge führt
1n die Hauser 1n die Spitäler, Altersheime un! Gefängnisse hin un: her 1m
an Das monatlich einmal erscheinende Geme1indeblatt 5  Die Kirchen-
glocke‘‘ schlingt ein Band die weitverstreut wohnenden Glaubens-

VO Bodensee bis Zu Lago agglore, VO den Berner pen
bis den Öösterreichischen Landesmarken.
Die Zahl der eingeschriebenen Mitglieder beläuft sich auf trund 1500 Das
sS1ind Etw2 LO der 1n der Otrd- un Ostschweiz ebenden Lutheraner.
Der Mitgliederstand könnte 1el höher se1n, WENN nicht Ce1in TOLteEel U1ISGTIGTE

Glaubensgenossen gegenüber ihrer Kirche VO einer beschämenden Inter-
esselosigkeit wafre. Den oge. schießen l1er neben den Skandinaviern die
Deutschen ab Be1i den Deutschen 1St Zzumelst ohl die Angst V OL beruf-
lichen Schwierigkeiten, die S1Ee ihre Kırche, 1n der S1Ee getauft un:! konfirmiert
worden sind, zugunsten der teformierten Landeskirche verleugnen äßt
K1ine ngst, die 1n einem demokratischen Staatswesen überfüssig 1St. Ks
handelt sich 1jer einen angel Zivilcourage. Überhaupt desavouleren
niıcht wenige Deutsche 1n der chweliz (vielleic: aber überall 1m Ausland)
durch ihr ständiges Hin- un Herpendeln 7zwischen Überheblichkeit un
Servilität jenes deutschen Philosophen, der gESAaQT hat ‚‚Charakter en
und deutsch se1n gehört zusammen.“‘ In der Hitlerzeit hat in  e} sich politisch

exponilert, als se1 1LE  - nicht mehr Gast, sondern Herr m an  e un
heute sucht iNnan den Schweizetrn dadurch Mattieren, daß 11124  — seine
deutsche Herkunft möglichst verbergen trachtet. Das führt annn neben-
be1 dazu, daß inNnan sich fürchtet, durch die Zugehörigkeit N: lutherischen
Kıirche den Schein prodeutscher Gesinnung erwecken.
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Die lutherische Kirche in der chweli7z 1sSt aber keine deutsche Kirche. Das
erhellt schon daraus, daß untfe ihren 1edern die Deutschen einen geringe-
1T  ) Prozentsatz ausmachen als die Schweizer. S1ie 1St eine 2AUufOoNOMEe schweize-
rische Kirche: die allen Lutheranern ohne Unterschied der Nationalität ihre
Pforten Ööfftnet. Jlle en S1e 1n ihr die gleichen Rechte, während 1n der
teformietten Landeskirche Ausländern die Gleichberechtigung mMIit den
Schweizer Bürgern nicht zugestanden wird. So dürfen sich Ausländer in
der Landeskirche P nıcht den Pfarrwahlen beteiligen und en 1n
den Gemeindeversammlungen kein Stimmrecht.

Freikirche

Wır sind eine Freikirche (1im juristischen ınn [)as hat seine Nachteile,
aber auch seine Vorzüge Nachteile Die lutherische Kirche genileßt keine
Gleichberechtigung mit der Landeskirche So darf S1E in Aentlichen Schulen
keinen Religionsunterricht erteilen und isSt auch nicht den Rundfunk-
predigten zugelassen. In einem Kanton werden die eingeschriebenen Mit-
olieder der lutherischen Kıirche einer Dissidentensteuer veranlagt.
In einem anderen Kanton darf der teformierte Ehemann für se1ne lutherische
Ehefrau nıcht die Hälfte der Kirchensteuer die lutherische Kirche ab-
führen  5 sondern muß sofern die TAau nicht Mitverdienerin ist  D die
Kirchensteuer die Landeskirche bezahlen
Die Aufbringung der geldlichen Miıttel macht 1el dofgen. Wır sS1nd eine
I Kirche 1n einem reichen an ach dem 7weiten Weltkrieg 1St 1ne
beträchtliche Zahl VO Auslandsschweizern unNns gestoben, die durch die
politischen Kreignisse Hab un! Gut gekommen S1ind und siıch Erst. un

ogroßen Schwierigkeiten wieder ine Ex1istenz gründen mussen. Dazu
kommt, daß WITr keine Kontrolle darüber haben, ob die u geleisteten
Kirchensteuern tatsächlich dem festgesetzten Steuerfuß entsprechen, da WIr
uns ZUT Regelung HSC TIEesS Steuerwesens nıcht der behördlichen Finanzämter
bedienen können. Den Amtsbrüdern in Deutschland kann 1124  S Nur

die Trennung VO Staat un! Kirche nicht unnötig forcieren, SE1
denn, daß der STAatLus confess1o0n1s gebiletet. Ansonsten sollte die Kirche
dankbar Se1nN, WEn ihr der Staat dutch se1ne Finanzämter die bemühende
Funktion des Steuerbüttels abnımmt, un ihr den A Erfüllung ihres Auf-
trages notwendigen Rechtsschutz angedeihen äßt
Der Rechtsstatus einer Freikirche hat aber auch seine entschiedenen Vorteile
für die lutherischen Gemeinden 1n der chwe1iz S1ie können sich ohne Auf-
agen seltens des Staates 1m (Genusse der Glaubens- un! Gewissensfreiheit,
die durch die demokratische Verfassung garantiert wird, die Ordnung ihres
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kirchlichen Lebens selber geben un: ihre Geistlichen ach tein kirchlichen
Gesichtspunkten anstellen, währtrend 1n der Landeskirche, 1n der die Pfarrer
nıcht NUrLr erstmals, sondern ach Ablauf VO sechs Jahren VO olk
wieder gewählt werden, be1 diesen Pfarrwahlen SEWISSE Ressentiments
störende Motive sein können. Was e1 herauskommt, geht aus einer Not1z
hervor, die 1n der Nummer VO D pri 1958 1n der ZLat UNIeE der
UÜberschrift ‚„„Unangenehme un genehme farrer‘® erschienen 1St ‚„„Nicht
überall verliefen die Bestätigungswahlen der Pfarrer 1n ruhiger Weıise.
In Stadel be1 Niederglatt wurde der hartangegrifiene Dorfpfarrer Artur
Rösler mMI1t 128 1172 Stimmen 1n seinem Amte knapp bestätigt.
In Hausen 15 empfahl die einstimmige Kirchenpflege Pfarrer Hans
Lätsch Z Wegwahl, jedoch wurde der Deelsorger mit P Ja 132
Ne1in wiedergewählt. uch 1n Bachs (Bezirk Dielsdorf) wurde SC den
amtierenden Pfarrer Manfred We1iss Upposition gemacht, doch +hielt
02 Ja un A Neıin. Dafür wurden 1n Bachs der Kirchenpräsident un der
Kirchengutsverwalter weggewählt. Die Kirchgemeinde Uhlwiesen-Flur-
lingen-Dachsen hat ihren bisherigen Pfarrer mit 153 Ja b / Ne1in
weggewählt. In Grüningen wurde Pfarrer alter Gugerli m1t Dp) Ja

Ne1in ehrenvoll gewählt, ebenso 1n itzberg (T6ößtal) Pfarrer S1V10 Marti
mit 4() Ja Neıin.“‘ Dazu mu bemerkt werden, daß 1n der Landes-
kiırche jeder teformierte Schweizer Bürger, der volljährig 1St und 1m Besıitz
der bürgerlichen Ehrenrechte, das Wahlrecht besitzt. In der lutherischen
Kirche: die VO Pfarrer un! einem Nichtgeistlichen mit dem 1te Präsident
geleitet wird (jeEdE Gemeinde der Parochie hat ihren eigenen Kirchenvor-
stand) werden die Pfarrer auf Vorschlag VO Kirchenvorstand ZWAT auch
VO der Gemeinde gewählt, aber 1n der Gemeindeversammlung hat NUrLr S1t7
un Stimme, 555  CI seinen kirchlichen Verpflichtungen nachgekommen iISE  e&

Verhältnis ZuUr teformierten andeskirche

[ )Jas Verhältnis ZATE Landeskirche wIird kompliziert durch TSGIE Bekenntnis-
gebundenheit, die 1m tefotmietten ager nıcht gerade auf. restloses Ver-
ständnis stÖößt S1ie wird besonders immer be1 der Diskussion über die
Abendmahlsgemeinschaft um strittigen Problem ie Stellung, welche
1efr die lutherische Kirche bezieht, rag ihr den Vorwurf konfessioneller
Engstirnigkeit ein. Allerdings rtheben sich auch den rteformierten
Theologen Stimmen einer klaren und nuchternen Beurteilung der Proble-
matik, 1n ‚‚Abendmahl un Beichte*‘‘ o alter Lüuth1 und Eduard
hurneysen, auf Seite 25 lesen ISt: „ WAe aber steht be1 derart
verschiedener oder ga gegensätzlicher Predigt die Möglichkeit der
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Abendmahlsgemeinschaft » Hier scheint uns liegen Z7wWeEe1 chmale Wege
offen, die er 1n Wahrhaftigkeit un: aus brüderlichereheraus können
beschritten werden. Entweder: Man erkennt ohl die Gegensätze un 1st
sich ihrer bewußt, ja, 11a  $ arbeitet diese Gegensätze 1n geistlichem Rıngen
klar heraus, schreitet ann ADEr: der bestehenden Gegensätze, ZuUr

gemeinsamen Abendmahlsfeie DDiese Abendmahlsgemeinschaft SE dann
eın "Irotzdem des G laubens. der Man verzichtet unte: olchen Umständen
auf gemeinsame Abendmahlsfeiern, wobel dieser Verzicht W1€e ein geistliches
Fasten tragen WATE: Dieser Z7welte Weg, den bekanntlich Luther un:
Zwingli wählten, 1st nicht weniger als der ein Weg der ie SO w1e
der Weg die Liebe unterstreicht, ohne die Wahrheit verraten,
unterstreicht der 7zweite Weg die ahrheıit, ohne die 1e€ preiszugeben.
ber alles verwertlic aber schiene uns ein leider weithin elebter dritter
Weg ein TIun als ob Kıne tomantische Überbrückung, Bagatellisierung
oder gyal bewußte Verheimlichung der Gegensätze un eine Abendmahls-
gemeinschaft des Lieben Friedens willen und ZAHT: Wahrung des Scheins
ach außen. Dieser dritte Weg dient weder der ahrhe1 och der 17
Er 1st breit un! führt AT Verderben.“‘
Die Konfrontierung mit einer bekenntnisgleichgültigen Kırche den
egen der Bekenntnisakribie ertkennen. Abgesehen davon, daß eine luthe-
rische Kıiırche 1n einem rteformierten an ihre Daseinsberechtigung selber
in rage stellt.  ' WECNN S1e ihren durch das Bekenntnis gepragten Charakter
verleugnet, rag das Nachlassen 1n der Bekenntnisverbundenheit das Fer-
mMent der Auflösung 1in sich. Ks i1st bezeichnend, daß in der ta Zurich,
1in der tetformierte heologen e1in Miınimalbekenntnis für die Kıirche
ablehnen, 52 Sekten o1bt. Irotz ihres Festhaltens den teformatortrischen
Bekenntnissen entzieht sich TISGLE Kirche natürlich nıcht der ökumenischen
Mitarbeit, diese begehrt wIird.
SO exklusıv die Haltung der teformietten Kirche gegenüber anderen Be-
kenntnissen ist.  ‘5 stark 1S$ ihr Interesse den orgängen 1n den Kirchen
der Ökumene. Das tr1ft besonders auf die gegenwärtigen Spannungen
Z  ‘9 die in der 1K44) durch geEWIlsSse Politika hervorgerufen worden s1ind.
Das lautstarke Vorgehen der Bruderschaften 1n der Aufrüstungsfrage wird
1in der schweizerischen teformietrten I ıteratur ebenso sehr begrüßt Ww1e€e
kritisiert wird. In der Märznummer 1958 der ‚„„.Retformaäatio”: unterzieht Peter
Dürrenmatt die Heinemannsche AÄußerung Ka der Bundestagsdebatte
ber die Remilitarisierung ACHTSEUS 1st nıcht arl Marx  ‘5 sondern für
uns alle gestorben‘“‘ einer eingehenden Analyse 1E folgendem Ergebnis,
da: vermuthich die deutschen Leser interessiert: ‚, Wır halten 7unÄächst fest.
daß sich der Satz Heinemanns natürlich beliebig varı1eren äßt Kıiıne seiner
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gültigen Varıiıanten hätte Z Beispiel VOLI 25 Jahren gelautet: ‚Christus 1st
nicht Haitler. sondern für ul alle gestorben.‘ Denn selbst
der gemeingefährliche Psychopath VO Obersalzberg un: se1in entsetzlicher
Anhang standen och un der Gnadenwirkung VO Christi Opfertod
hne Boshaftigkeit: Der Satz nthält mit anderen Worten die christliche
ahrheit, auch die eit und die Weltgeschichte gehörten (Gott un nicht
den Menschen, un der afrikaniısche Menschenfresser sSe1 ebenso me1in
Bruder w1e der fanatisıierte Sowjetkommunist un V orkämpfer für das
Gottlosentum. S1e ein WIr alle stehen untfe (sottes Gericht und
(sottes Gnade Das OE der Irost des Christen 1n den Wırren der Welt
Der Christ hat die inge beim Namen C116 un eine Politik VCI1I-

folgen, die der zugrtiffigen Absicht der totalen Macht gegenüber jenen
Völkern un Staatem die och frei sind, entschieden entgegentritt. Die
CW:  i VO Christ1i Opferto wıird ihm er den notwendigen Mut
un: die Zauversicht verleihen, un! S1e wird ıh selber VOLIL unmenschlichem
anatiısmus bewahren.“‘

Kigenes Gotteshaus

Kın besonderes Erschwernis 1m amp: ihre Selbstbehauptung 1st für
die Geme1inden HHSGEES Kirchenbezirkes das Fehlen eigener (GGotteshäuser.
In Zürich geht jetzt der jahrzehntealte Wunsch ach einem olchen seiner
Erfüllung DIie PFSTE lutherische Kirche in der Stadt Zwinglıs 1st
1m Rohbau ertig Durch die hochherzige brüderliche des Amerika-
nischen Nationalkomitees des Lutherischen Weltbundes, des Deutschen
Hauptausschusses des Lutherischen Weltdienstes, des Lutherischen Kabs
chenamtes 1n Hannover, der Evangelisch-Lutherischen Kirche 1n Bayern
1st das Werk gelungen. ber ebenso auch durch die pfer 2uUS der Gemeinde
SeIber: die Oft ein ergreifendes Zeugni1s für die eue Anhänglichkeit detrer
I1  $ die S1e für den Bau ihres Gotteshauses gebtacht en
Wenn das eigene Gotteshaus se1ine Pforten geöftnet Hat; wird das einem
weiteren inneren Erstarken un! einem 7zunehmenden äaußeren Wachstum
der Geme1inde entscheidend beitragen. och s1ind WIr nicht Ziel Die
Finanzierung des Innenausbaues bringt ein gerüttelt Maß VO  an dotgen mit
sich. Um die einzige Glocke, die der I1utrm aufnehmen soll, MUuU. ein Prozeß
geführt werden, we1l die Angrenzer VOLI Geticht KEinsprache thoben en
mMI1t der Begründung, das Geläute sSe1 seine nicht 7zumutbare Arm-
belästigung.“”
ber WIr sind aller Schwierigkeiten der festen ZUuVefSicHht,; daß WI1r 1m
Herbst 1958 Einweihung halten können; denn be1 en aussichtslosen
agen, die 6S während des Kırchbaues gegeben hat, un! die überhaupt in
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der Gemeindearbeit immer wieder einmal eintreten, stand nde die
uns G1-13 Kleinglauben bes chämende Erfahrung, die die Kirche ständig machen
dart WEEC111)1 SE sich 1m Gehorsam un Vertrauen ihrem Erzhirten überg1bt:
55  Der Herr 1sSt me1n Hitfte: mM1r wird nıchts mangeln‘“.

ANS MAiTANORP

Lutherische Kirche in Irland
Der KEinfluß Luthers auf Beginn un! Verlauf der irtischen Reformations-
geschichte WAarLı unwahrscheinlich gefing, 141el geringer och als auf die
Reformationsgeschichte 1n England SEWESCH 1St. SO erwähnt enn beispiels-
welse enty Holloway 1in seinem Buch 35  He Reformation 1n Ireland“
London Martın Luther nicht einmal 1in einer Randbemerkung, Fuß-
OTC oder Anmerkung. Wır Lutheraner brauchen LA Sewiß ber diese
Feststellung niıcht Oose se1n, denn die Geschichte rlands 1n un: se1it der
Reformation 1st kein Ruhmesblatt für den Protestantismus. In einzigartiger
un: unheilvoller Weise IS diese Geschichte mit den politischen un WI1Tt-
schaftlıchen Machtplänen nglands verkoppelt. Ks 1Sst O und Iragık
des irischen Volkes zugleich, daß nıcht VELgESSCN kann, daß mehr als
andere Völker mMIit seinen Gedanken 1n der Vergangenheit ebt un darüber
oft die Forderungen der Gegenwart übersieht. So 1st oftenen Kaminfeuer
mit seinen langen Gesprächen die Gestalt tomwells heute lebendig
w1e€e V OTL 200 Jahren un se1ne Schandtaten sind auch heute och vertrautes

Alltagsgespräch fFür usschaftner un! Postboten, Putzfrau un! Nurse.
Nachdem 1560 das 2US englischen eligen bestehende “irsCcHhe” Parlament
die rdnungen der englischen Staatskirche ALSCHOLILNUIT un dann durch-
usetizen versucht hatte, er sich der verzweitelte Widerstand des irtischen
Volkes C die englische Überfremdung 1n Politik und Religion. ach
maßvolleren Versuchen anderter wird für TOMWE die Niederwerfung der
rebellierenden Iren einem religiösen Auftrag, den mit fanatischer un!
Tausamcert Entschlossenheit ausgeführt hat Jonathan W1 (1667—1745),
der anglikanische ILIean of St Patrick’s Cathedral 1n Dubblin, hat 1n fre1i-
mütiger Weise als erster die Brutalität der englischen Religionspolitik 1n
Irland se1it Cromwell be1 Namen geNanNnNt un:! verurteilt. tomwells Oldaten

VO ihrem Führer angewlesen, „„alle ebellen, ihre nhänger und
Mitschuldigen anzugreifen, töten, niederzumachen un auszufrfotten, alle
festen Plätze: Städte un Häuser, in denen Aufständische oder Zuflucht
nden, plündern, niederzubrennen un:! dem en gleichzumachen,
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